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l-inop hpstehen bleibt. Millionen Steinblöcken gebaut.
Zusagen naoen sie bereits. Zwei in Duisburg die bildliche Sicht des 
Zusagen kommen 
Schweiz, eine aus A

Was tun mit schlauen Kindern?
Universität Bielefeld: Stiftung unterstützt Hochbegabungsforschung
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Bielefeld (WB/sas). »Wenn es 

um die Förderung geht, sind 
Hochbegabte eine Randgruppe«, 
stellt Dr. Ulrich Hüttemann, Vor­
stand der Osthushenrich-Stiftung, 
fest. Die Stiftung will helfen, das 
zu ändern. Sie finanziert das Ost- 
hushenrich-Zentrum für Hochbe­
gabungsforschung an der Univer­
sität Bielefeld.

Das Projekt ist zunächst auf drei 
jahre angelegt -  eine Verlänge­
rung nach einer Evaluation ein­
kalkuliert. 100.000 Euro fließen 
pro Jahr. Mit dem Geld sollen na­
turwissenschaftliche Neigungs­
tests für Kinder im Vorschulalter 
entwickelt, Begabungsforschung 
verstärkt, Workshops für natur­
wissenschaftlich besonders be­
gabte Schüler entwickelt und
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schließlich angehende Pädagogen 
aus- und Lehrer weitergebildet 
werden, damit die Kinder identifi­
ziert werden.

Leiter des »OZHB« ist Prof. Dr. 
Claas Wegner. Er bietet biolo­
gisch-naturwissenschaftlich in­
teressierten Schülern seit Jahren 
mit den »Kolumbus-Kids« zusätz­
liche Anregung. Jedes Jahr kom­
men 150 hochbegabte Kinder aus 
der Region in die Universität, um 
an den Kolumbus-Workshops teil­
zunehmen. Auch sie werden wie 
andere Projekte von der Osthus­
henrich-Stiftung finanziell unter­
stützt. Ein Fachdezernat der Be­
zirksregierung stellt die Kontakte 
zu Schulen her, zudem gibt es be­
reits gut etablierte Kooperationen 
mit allen Schulformen.
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Regierungspräsidentin Mari­
anne Thomann-Stahl würdigte 
das Engagement der Stiftung: »Sie 
ist immer da, wenn man sie 
braucht. Und was hier in der Uni­
versität geboten wird, können die 
wenigsten Schulen leisten.«

Stabheuschrecken, Chamäleons, 
Katzenhaie und Schweine gehören 
zu den Forschungsobjekten der 
hochbegabten Schüler. Die Kinder 
arbeiten mit Roboter Nao oder 
machen sich Gedanken über Vor- 
und Nachteile von Gezeitenkraft­
werken. Angeleitet werden sie von 
angehenden Biologielehrern, die 
somit frühzeitig Kontakt zu die­
sen besonderen Schülern bekom­
men. Denn Hochbegabung ist an­
sonsten kein Pflichtfach in der 
Ausbildung von Pädagogen.
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»Lehrern das Erkennen von 
Hochbegabung zu ermöglichen 
und ihnen dafür die Lehrkompe- 
tenz zu vermitteln ist auch ein 
Auftrag der Universität«, sagt 
Prof. Dr. Jacob Engelmann, Prode­
kan der Biologiefakultät, die seit 
Jahren der Begabtenforschung 
Räume zur Verfügung stellt. 
OZHB-Chef Wegner hofft, dass 
sein Projekt langfristig dazu bei­
trägt, an Schulen »Science-Klas­
sen« zu etablieren -  »so wie es ja 
auch Bläserklassen gibt«.

Hochbegabte Schüler zu för­
dern beuge nicht nur Unterforde­
rung (und womöglich Schulver- 
weigerung) vor, versichert Hütte­
mann: »Sie haben auch eine be­
sondere Bedeutung für die Zu­
kunft der Gesellschaft.«
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Prof. Dr. Claas Wegner -  hier mit der Doktorandin Maria Sophie 
Schäfers -  leitet das neue Osthushenrich-Zentrum für Hochbega­
bung an der Bielefelder Universität. Foto: Sabine Schulze
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